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Der Sammelband entstand im Anschluss an eine interdisziplinäre Tagung in 
Hamburg und erhebt den Anspruch, die zahlreichen heterogenen Einzelaspekte der 
audiovisuellen Emotionsdarstellung und -lenkung, die die 22 Beiträge aufgreifen, 
zusammenzuführen. Der besseren Überschaubarkeit dieses breiten Spektrums 
dient die Einteilung der Aufsätze in vier Kategorien. 

In Teil 1 sollen die biologischen Bedingungen von Emotionen verhandelt wer­
den. Murray Smith plädiert in seinem Beitrag für eine biokulturelle Sichtweise und 
sieht Emotionen als Reaktionen auf innere oder äußere Umwelt und damit in der 
Schnittmenge zwischen Naturwissenschaft und Geistes- bzw. Kulturwissenschaft 
verortet. Er analysiert die audiovisuelle Darstellung von Emotionen am Beispiel 
von Heimat 3 - Chronik einer Zeitenwende (2004). Clemens Schwender und Frank 
Schwab fragen in ihrem Aufsatz nach dem evolutionären Nutzen des gesteigerten 
Medienkonsums, von dem aufgrund der hohen ,Investitionen' in die Unterhaltung 
auszugehen ist. Torben Grodal sieht die Funktion der Filmrezeption als eine Art 
,mentales Spielen'. Er beschäftigt sich hauptsächlich mit negativen Emotionen und 
sieht das ,mentale Spielen' als Training für die außerfiktionale Realität. 

Teil 2 widmet sich der soziokulturellen Perspektive auf das Phänomen audio­
visueller Emotionen. Knut Hickethier liefert eine interessante Antwort auf die 
Frage nach dem Zweck der inflationären medialen Emotionsvermittlung. Dieser 
liegt für ihn darin, die realen Emotionen der Menschen an die Medien zu binden, 
sie zu kanalisieren und zu disziplinieren. Die Analogien zwischen Emotionen und 
Ritualen betont Reinhold Viehoff in seinem Beitrag. Er postuliert eine Übertra­
gung der Emotionsinszenierung von den Medien in den Alltag. Frank Bösch inter­
essiert sich für die historische Wandlung des öffentlichen Diskurses im Bezug auf 
Emotionen und das verstärkte Aufkommen bestimmter Emotionen zu bestimmten 
Epochen. Patrick Vonderau schließlich betrachtet die ,Emotionsmaschine' Film 
unter ökonomischen Gesichtspunkten und schlägt vor, Filmrezeption als Kon­
sumprozess aufzufassen. 

Den dritten Teil bilden Beiträge, die die psychologische Sicht auf audiovisuelle 
Emotionen vertreten; insbesondere kognitive Aspekte werden hier berücksich-
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tigt. Roland Mangold beschäftigt sich mit dem Entstehen von Emotionen auf der 
Rczipicntcnscitc und stellt verschiedene Ansiitzc vor. Besonders ergiebig ist seine 
Erörterung der Spezifika audiovisuell vermittelter Emotionen im Vergleich zu All­
tagsemotionen. Werner Früh und Carsten Wünsch diskutieren auf Grundlage der 
,triadisch-dynamischcn Unterhaltungstheorie' ( W. Früh: .. Triadisch-Dynamischc 
Unterhaltungstheorie ( TDU )". In: Früh, Stichler (Hg.): Theorie der Unterhalt1111g 
Ein intcrdis:::.ipliniirer Diskurs. Köln 2003. S. 27-56.) Emotionen in Form von 
Mikro- und Makroemotionen. Um eine Erweiterung des Fokus bemüht sich Mary 
Bcth Oliver in ihrem Beitrag. Die Konzentration auf das Konzept des Genusses 
als Funktion von Unterhaltung ist ihr zu eng, da dieses nur bei Medienangeboten 
mit positiver Stimmung greife, und sie plädiert für die Einführung einer weiteren 
Gratifikationskatcgorie, die der Wertschätzung. Basierend auf zwei empirischen 
Erhebungen stellt Monika Suckfüll den Entwurf eines Modells vor, das eine dif­
ferenziertere Betrachtung der ,·crschiedcncn Formen von Rczeptionsmodalitätcn 
ermöglichen soll. Sie kommt zu dem Ergebnis, dass das ,emotionale Involvmenf 
kein isolierter Faktor, sondern in ein komplexes System anderer Modalitäten 
eingebunden sei. Dagmar Linz geht davon aus, dass Medien das Potenzial haben, 
nicht nur kognitive Informationsverarbeitungsprozesse zu beeinflussen, sondern 
auch emotionale. Zur Untersuchung dieses Zusammenhangs schlägt sie das auf 
Goffmans Rahmenanalyse (Erving Goffman Frame A11al1·sis, 1974) basierende 
Konzept des „Emotional Framing" vor. 

Der ,·icrtc, umfassendste Teil ist Aspekten der Ästhetik und Narration gewid­
met. Jens Eder diskutiert am Beispiel des Filmes A. Clock\\'ork Orange (1971) 
verschiedene theoretische Ansätze der Rezipientenforschung und führt diese zu 
einer eigenen Synthese. Im anschließenden Beitrag behandelt Anne Bartsch die 
Ebene der Meta-Emotionen, also die emotionale Bewertung von ,primären', dar­
gestellten Emotionen, in der sie das Potenzial zur Erklärung von unterschiedlichen 
Rczipicntenpräferenzen sieht. Sie demonstriert ihre Überlegungen am Beispiel 
Fight C/11h (1999). Hermann Kappelhoff diskutiert audiovisuelle Emotionen in 
Bezug zur kinematografisch zentralen Dimension der Bewegung und erläutert sie 
am Beispiel von Jc:::.ehel ( 1938). Christine Voss lenkt den Blick darauf, dass zur 
Illusionsbildung im Kino neben der intentionalen Veränderung des Zuschauers 
auch die somatische Affizicrung von zentraler Bedeutung ist. Kathrin Fahlenbrach 
richtet ihren Fokus auf die akustische Ebene und schliigt ein „Modell audiovisu­
eller Metaphern" (S.331) vor, das auf der Annahme beruht, dass metaphorische 
Übertragungen einen basalen kognitiven Mechanismus darstellen. Carl Plantinga 
stellt in seinem Aufsatz die Frage, ob der Zuschauer auch dazu bewegt werden 
kann, negative Emotionen nachzuempfinden, die auf seine eigene Situation nicht 
zutreffen. An einigen Beispielen aus dem Schaffen Hitchcocks verdeutlicht er, dass 
eine direkte Übertragung solcher Empfindungen auf den Zuschauer zwar nicht 
möglich sei, aber Empfindungen, die diesen affektiv ähnlich sind, könnten evoziert 
werden. Er schlägt hierfür die Bezeichnung „synästhetische Affekte" (S.356) 
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vor. Patrick Colm I logan differenziert \crschicdcnc Formen der Rczipicntcncr­
wartung und stellt sie schließlich rnr den II intcrgrund rnn tilmischcn Kontinui­
tätsverlctzungcn. Auf eine zum Verständnis indischer Filme wichtige Facette der 
Rasa-Theorie verweist Lalita Pandit. indem sie das 1'(111ra rasa ins Zentrum ihrer 
Überlegungen stellt. Es handelt sich um eine „hnotion der fried\(lllen Freude" 
(S.382). deren narrativen Einsatz zur A.ndcutung \on Transzendenz Pandit anhand 
von drei Filmen erläutert. Die Schwierigkeiten bei der Fmotionsüb,mragung durch 
computcranimiertc Figuren thematisiert Barbara Flückinger in ihrem Beitrag. Als 
eine der wenigen gelungenen Beispiele erläutert sie die Figur (iollums aus der Thc 
Lord ofrhc Rings-Trilogie (2001. 2002. 200J). Christine Brinckmann interessiert 
sieh für die Problematik gegenläufiger Stimuli. wenn sich etwa der emotionale 
Inhalt nicht in der Form widerspiegelt. 

Der Band bietet ein breites Spektrum an Beiträgen. indem trotz der the­
matischen Vielfalt immer wieder \'crglcichspunktc aufscheinen. wodurch sich 
eine integrative Ebene ergibt. Wer hier allerdings gemäß dem interdisziplinären 
Anspruch Beiträge von Autoren unterschiedlicher Disziplinen erwartet. der wird 
enttäuscht. Alle Autoren des Bandes sind genuine Medienwissenschaftler. zum 
Teil dem kulturwissenschaftlich-philosophischcn Lager zugehörig. zum Teil dem 
kommunikationswissenschaftlich-empirischen. Durch die teilweise weitsichtigen 
Blicke über den eigenen Tellerrand hinaus entwickeln die Autoren allerdings 
durchaus neue und inspirierende Perspektiven. 

Nadine Dabk ( Lüneburg) 
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